
Besprechungen
AUSs der Untersuchung der Gottesliebe bei den Nıchtchristen manche Lehren un:!
Forderungen, insbesondere für die Miıssıonen. Ihr 1e] 1St die Offenbarung der
Liebe Gottes u115 SOW1e die Weckung un: Förderung der Gottesliebe den
Menschen. Mırt echt siehrt die Hauptschwierigkeit, edle Menschen
S1CH der cQhristlichen Religion der Liebe verschließen, darın, dafß sie‘ sıch nıchts schen-
ken lassen wollen. Darın zründet lertztlich auch die Haltung der Vedantisten. Dıese
Schwierigkeit kann ber iıcht durch eıne Methode der Glaubensverkündigung, SON-
ern 1LUT durch Geber un Gnade überwunden werden. 1Irotzdem mu{ die Mıssıon
sıch gerade Jjene wenden, die nach dem Höchsten streben. Die Hervorkehrung des
Furchtmotivs (Wenn du nıcht Christ Wirst, kannst du ıcht werden) kann
geradezu ENTISCSCHYESCLIZLE Folgen haben für Menschen, die in ihrer eıgenen Religion A K Anach selbstloser Liebe Ott estreben. W as die Zeıt tordert, sınd nıcht CS Missı:ons-
methoden, sondern relıg1öse, innerliche un: hebeertüllte Mıssıonare.

Die Zusammenfassung der Ergebnisse un deren Würdigung vollzieht ım
Lächte der christlichen Philosophie un: der katholischen Dogmatık un:! 1 steien
Hınblick auf das SCSAMTE VO:  3 ıhm vorgelegte Materıal. Dieses mufß deshalb uch Kr
der Leser immer VOrLr Augen haben Da s ı;hm jedoch ıcht gegenwärtig sein kann
W1e dem Vert elbst, entsteht aller Diftferenzierung der Aussagen manchmal Mder Eindruck des ummarıschen und Unbestimmten. KOnNnNte dieser offenbar talsche)
Eindruck nıcht dadurch vermiıeden werden, dafß das eiıne der andere klassısche Beispiel
nıcht LLUX referiert, sondern iın Verbindung damiıt aut die verschiedenen theoretischen
Fragen hın analysıert würde, da{fßs der erf spater daraut zurückverweisen könnte?
Solche Verweıse bestimmter Art würden dem Leser auch N  $ zuma| beı gelegent-
lıcher Benützung des Werkes dienlich Se1n. Denn das Werk ISt, damıt schlie-
fen, wırklich eine Summe der Gottesliebe und ihrer Geschichte 1n der Menschheit.

Brugger SA
Aalen, S.; Die  Ca Begriffe CcE und ‚Fıinsternis‘ ım Alten Testament, ım Spätjuden- fLUM und ım Rabbinismus (Skrifter utgıtt Det Norske Vıdenskaps-Akademi1”Oslo, 11 Hıst.-Philos. Klasse, 1951, SI 80 (SD4 > s10 1951, Dybwad. AGründlıche Untersuchungen bıblischer Begriffe sınd für die exegetische W1e bibel-
theologische Arbeit gyleichermalßen gefragt un: ruchtbar; besonders, WwWenn S1e WI1ıe 1ın ‚ And

diesem Falle WweIt ber ıne übliche Begriffsstudie hinausführen un grundlegende
geist1ge und relıgz1öse Haltungen un Wandlungen jüdischen Denkens beleuchten _- Pbehandelt die Tel 1mM Tiıtel S  NNn Epochen nacheinander 26—  9237—324), wobel das 1mM Sınne des hebräischen Kanons abgegrenzt wırd,
daß die deuterokanonischen Bücher Z Spätjudentum zestellt werden. Die Er-

fgzebnisse der Untersuchung rechtfertigen diese Grenzziehung weiıthıin. Der Studie iSt 7  -eın ausführliches Literaturverzeichnis —— un: anstelle eınes Sachindex eine
systematıische Inhaltsübersicht miıt Seitenverweisen 2—3 beigegeben. Eın
Schriftindex fehlt leider. In jedem der reı Hauptabschnitte werden ıcht un: Fın-
stern1ıs zunächst als Phänomene der Außenwelt einschließlich ıhrer symbolischen An-
wendung behandelt, un sodann als Attrıbute Gottes bei seinem Erscheinen. Aller-

yemacht werden kann.
dings ze1gt sıch, daß diese Unterscheidung ganz sauber 1Ur für die Zeıt des A

Der at] Mensch hat Licht un: Finsternis auch als Erscheinungen der Außenwelt
ıcht MIt kühlem naturwiıssenschaftlichem Blick betrachtet, sondern Sie sınd für 12n
Bestimmtheiten seines Daseıns, die tief in seıne menschliıche un relig1öse Exıstenz E  .a

eingreifen. Im kosmischen Denken gehören s1e für ıh den Grundelementen der
Weltschöpfung, W1e Gn un: die übrigen Schöpfungsdarstellungen zeıgen. Indem
iıhr regelmäfßiger Wechsel als Tag un: Nacht in Gang kommt, beginnt die Welt als
gottgestalteter Kosmos, un dieser bleibt auch in seiner Weiterexistenz ebenso UuUr-
sprünglich durch diese zeıtliche Ordnung bestimmt und bedingt wWw1e durch eiıne
raäumliche. Denn das Urlicht, das den Tag macht, wırd noch nıcht VO'  - der Sonne
hergeleitet, daß deren räumliche ahn als Ursache des zeıtlichen echsels be-
trachtet würde, vielmehr werden die Himmelskörper ın iıhrem regelmäfßigen Er-
scheinen VO dem vorgegebenen zeıtliıchen Wechsel VO:  - ıcht un: Finsternis be- Ostımmt, Sı1e gehören ZUuU Tag bzw. ZzUr Nacht. VWıe sıch Gn 1, 14— 16 ın diese An-
schauung einfügt, hätte INan allerdings SCrn gCeNAUCK erläutert vesehen. Die m or  K

.n
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Besprechungen
Urfinsternis V  - Gn 17 1st keine aktive Chaosmacht, die niıedergerungen werdenmüßte, sondern eın passıver Chaoszustand, der 980808 durch seine mangelnde Begren-
ZUNg chaotisch wiırkt, festbegrenzt ber durchaus eın pOositives Element im Autbaudes K osmos 1st. Entsprechend 1St das Licht ıcht eine Gottesmacht, die die Finsternisbesiegt, sondern Sanz innerweltliche Kreatur, die Gott 1Ns Daseın rutt un ebensoabgrenzt W1e dıe Fınsternis. Nıchr der dualistische Gedanke VO  - Kampf und Sıegbeherrscht das at| Kosmosdenken, sondern der des Gleichgewichts als gOotLtgesetzterOrdnung. Allerdings hat das ıcht eine zrößere Affinität Gott und seinem Welt-
plan als die Finsternis.

Diese Kosmosordnung MIt ihrer Grundgegebenheit des täglıchen echsels VO  $Lichr un: Fınsternis hat eiıne mehrtache Beziehung ZU Menschen un seınem Schick-sal Weltordnung und Lebensordnung sınd C115 verkoppelt. Moralısche Fehler T1N-
SCH auch eine Störung des kosmischen Gleichgewichts mı1t sıch Gottes Gericht berdie Sünde löst (L 1 auch den Rhythmus VO Tag un: Nacht auf un: acht denhellen Mag finster, während anderseits der Anbruch des Weltheils dadurch gekenn-zeıchnet ISt, dafß die Nachtfinsternis verschwindet. betont, da{fß der Gedanke desZusammenhangs zwıschen kosmischer un ethischer Weltordnung uralt 1St un des-halb prophetische Texte, die VO! solchen kosmischen Erschütterungen der Um-wandlungen sprechen, urchaus genuln vorexılisch seın können. ber MI1t solchenVorgängen 1St dann schon der Untergang dieses KOsmos bzw. eıne eue Welt 5C-geben. och auch 1n der Jetztzeıt 1St das relig1öse Erleben des durch den Rhyth-
INUS VO  w} Tageslicht un Nachtfinsternis tief beeinflußt. Die Nacht bringt eine rela-
tıve Gottesfterne un 1St deshalb die Zeıt des Klagens, Betens un Wartens aufGott, das anbrechende ıcht des Morgens ber 1sSt die Stunde seines helfenden undheilwirkenden Eıngreifens. uch wenn dieses Erwarten der Hıltfe Gottes 4M Morgenmıt konkreten kultischen Gepflogenheiten zusammenhiıng,den Einfluß des Tag spricht das nıcht Q  5Q  b-Nacht-Motivs auf das relig1öse Erleben des Israelıten, sonderneher verstärkt dafür Es 1St dabeji uch hier beachten, da{ß das Licht des Morgensıcht VO!] Sonnenaufgang hergeleitet wırd weılst wiederholt auf die SAaNzZ gering-fügige Rolle hın, ad1ie die Sonne 1mM Denken des spielt und dle keinerlei Anzeichenfür bietet, da{ß Jahwe ırgendwie ursprünglıch als Sonnengott betrachtet W OT-den sel.

Die dominierende Stellung des Tag-Nacht-Rhythmus 1mM Aatl Denken tührt VO  anselbst ZUuUr Frage nach dem Jahr Es hat gegenüber dem Tag e1ine Sanz untergeordneteStellung und 1St überhaupt nıcht primär als eine Zeıitganzheıit un: -einheit gesehen,sondern als eın Ablauf verschıiedener Jahreszeiten. Der 1m Alten Orientgeläufge Gedanke eınes jJahrlichen Kreislaufes und eıner damırt verbundenen Er-un Bestimmung des Schicksals VO Natur un Mensch exıistlert ıcht 1Mkommt damıt du seıne nüchterne Untersuchung einer Zanz entschie-denen Ablehnung der on seinem Landsmann Mowinkel inaugurierten Neujahrs-ideologie Samt eiınes damıt verbundenen Thronbesteigungsfestes für das Eınechtes Neujyahrstest, das das SAaNZeE kommende Jahr als 1CUE Zeit- un: Schicksals-einheit eröffnete, hat ım un auch 1m Spätjudentum nıcht gegeben, ineinleuchtenden Untersuchungen ber das Herbstfest (47—65) un: das Chanukka-est (130—150) ausführlich begründet. uch die Thronbesteigungspsalmen“ kön-
NCHN, sotern S1e überhaupt 1n eine singuläre Sıtuation lokalisieren Sind, ehe-
sten noch VOTIN Morgen-Motiv her verstanden werden, W1e uch das HC UHE Lied“ z.uMorgen gehört, der dem Mensch: Gottes Schöpfung und Gottes Heiıl NEU chenkt

Die Abschnitte ber 5Symbolverwertung VO'  3 Licht un Finsternis 1mM (63—723)bringen keine besonderen LECUECN Ergebnisse. Licht 1St Bıld ür Leben, für lück undHeıl, tür Urilentierung auf dem Lebensweg und auch für Gericht, insofern CS denB5sen entlarvt. Der Sprachgebrauch bleibt ber 1m Rahmen des eıgentlichen Bıldesund Vergleıches; Licht und Fınsternis bezei  nen NOCN iıcht direkt gEeISt1YE unethısche Inhalte. Das beginnt Cr  n im Übergang um Spätjudentum. Als Attrı-ute Gottes erscheinen Licht un Fınsternis im CS hauptsächlich 1m KabodEr 1STt dort noch durchweg außeres Attribut Ott 1N S$SC1iNemM Erscheinen, höchstensbei Erz wırd MmMIit Gott selbst identifiziert. SolAB Phänomene werden auch hıernıcht direkt auf Gott angewandt. Gottes erscheint grundsätzlich in Israel,ber auch alle Weltrt oll davon erfahren, se1 C 5 da{fß Sie iıh selbst sieht, der da{fß
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Besprechungen
Israel ıhn verkünden soll In beiden Fällen herrscht die Vorstellung, dafß alle Welt

Israel stromen und sıch ihm anschließen mujfß, des Gottesheils teilhafrt
werden. In dieser Tendenz VO aufßen nach ınnen sıeht das Besondere des Prose-
lytengedankens, 1M Unterschied ZUrL echten Mıssıionsidee, die das Heıl den Völ-
ern als selbständigen Empfängern hinaustragen 11 Diese Idee findet 1m
NUur in Is 20—55 ausgesprochen.

Autft die weıt ausgeführten un! reich dokumentierten Abschnitte ber Spätjuden-
LUm und Rabbinismus annn 1er 1Nnur in z eingegangen werden. Allgemeın ergıbtsiıch, da{fsß dem ult nahestehende Texte dıe at] Motıve un Anschauungsweisen L!  —
latıv CLreu bewahren, während diıe übrıgen S1e erheblich und grundlegend umgestal-
ten Man we1ıi16ß Jetzt, da{fß sowohl das Licht des Tages WI1e seine Länge VO SonNNeN-
auf edingt ISt, nıcht umgekehrt. Dadurch wırd das der ar Weltanschauunggrunde lıegende rein zeıtliche Lıcht-Finsternis-Motiv durch eline räumliche Betrach-
tungswelse VO seinem Platz gedrängt un ıhm untergeordnet, un die Hiımmels-
körper als solche rücken 1n den Vordergrund des Interesses. Entsprechend wırd das
Jahr Zzur zentralen Zeıteinheit, un! die Tage werden als Teile des Jahres verstanden,während 1M das Jahr 11Ur die Summe VO Tagen War., Weıttragender 1St, dafß
das iırdısche Lıcht überhaupt jetzt nıcht mehr eıne reın iınnerweltlich geschafteneGröße ISt, sondern e1INe hımmlische Lichtmacht. Es 1St Schöpfungsmorgen Aus dem
überirdischen Gottesraum des Hımmels herabgestiegen, un indem sıch miıt der
„ VOMM Untersten“ kommenden Fınsternis EIMENSKLTE, entstand diese empirische Welt
Dieser ursprünglıch himmlische Charakter des Lichtes ermöglıicht CS, dafß 1LLU i
rekt 1Ns Geistige übertragen un mMit VO Gott kommenden relig1ös-moralischen
Werten identifiziert werden kann, besonders mMIit der VWeısheit un dem Gesetz, ber
auch miıt der OE Gottes. Damıt wırd einerseits die Grenze zwiıischen ırdıschem und
göttliıchem Licht verwischt, anderseits a1€e Brücke geschlagen der reichen un tieten
Sinngebung, die der Lichtgedanke 1M aufweist. Gerade ın dieser Hınsicht siınd
diese Untersuchungen .über das Spatjudentum ıblisch interessant un: wertvoll.

Einige Desiderata bleiben bei dem 1 SaAaNZCN vorzüglichen un: aufschlußreichen
Buch Dafß die Manuskripte Vom Toten Meer, besonders „der Kampft der
Söhne des Lichtes MIt den Söhnen der Fınsternis“, 11UT Zl geringen Teil für die
Arbeit herangezogen werden konnten, lıegt nıcht Verfasser. Fıne wenı1gstenskurze phılologische Behandlung der ın Frage stehenden ermını ware  M erwünscht e0=Gelegentlich scheint die Textinterpretation des Verf doch ohl cschr VO
Gesamtschema bestimmt un hält siıch ıcht fen für eine unbefangene Deu-
LuUunNg VO  3 Aussagen, dıe sıch nıcht Sdanz in diesen Rahmen fügen der wen1gstensmehr besagen, als 1n diesen Rahmen hıneinpalst. Haspecker
BeaX A Wn (‚antıcum Cantıcorum Salomonis quod hebraice dicitur SIr AasS$S1r ım.

Nova TteXtitIu primıgen10 interpretatıo latına (Ln masoret1co not1s crıticıs
exeget1iCc1s (Scripta Pont Inst. Bıbl., 104) 80 (66 S KRKom L955, Pont Inst

Bı
Nachdem VOT Tel Jahren die neue lateinische Übersetzung des Qohelet mit r  x

Beitall aufgenommen wurde, legt 1n ahnlicher Form un!: Aufmachung das Hohe-
lied in lateinıscher Fassung VOT. Als schr erfreuliche Neuerung vegenüber dem naQohelet 1St. die Beigabe des Urtextes nach Kıttels RH® nEeEMNNEN.,. Er 1St seıtenweılseder Übersetzung gegenübergestellt un!: ın kurzen Stichen yedruckt, da{fß nıcht
Nur die kritische. Überprüfung der Übersetzung csehr erleichtert 1St, sondern zugleıauch eine besonders angenehme hebräische Textausgabe vorlıiegt. Als kritischer Appa-
Tat sınd bis auf wenıge Ausnahmen 1L1UL die Varıanten veboten, die wirklich tür die

bersetzung benützt sind; 1sSt dabej MIiIt gewohnter Zurückhaltung ver ren. Die
lateinische Übersetzung 1St MI1t disponierenden Überschriften der Hauptabschnitte(: 1—2, 71 2) 8_’ Dr 6—5, 1’ d —6, 1 6, 11—8, 4‚ 87 5—14) un! ihrer Unter-
teılungen aufgegliedert; Fufß jeder Seite siınd knappe, ab sehr gehaltvolle sach- Kr  N  Yerklärende Noten beigefügt, un! nach jedem Haupt- der Zwischenabschnitt 1STt die
„Interpretatio neurata“ des Vorangehenden kurz skizzıert, die selbstredend ın den
Eınzelzügen recht diskutabel bleibt. Die lateinısche VWiıedergabe chließt sıch bei die-
sem Buch bewußt die Vulgata als bei den Psalmen der e1m QoheletSıe wıirkt sechr flüssig, klar, lastısch un em Stil des Urtextes recht gut angepaßt.
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